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Muesch nid umeluege Tschonny, de Barberis isch
hinder eus!

Max Liebermann
in Anekdoten

«Zeichnen heifit weglassen.»
(Max Liebermann.)

Vot zehn Jahren starb der Meister der deut-
schen impressionistischen Malerei, Max Lieber-
mann, in seinem 87. Lebensjahr. Es war ihm,
obschon er aus «rassischen» Griinden im Drit-
ten Reich verpont war, noch vergénnt, in sei-
nem eigenen Palais am Pariser Platz (Berlin)
zu sterben.

Max Liebermann handhabte die Feder eben-
so meisterlich wie den Pinsel. Er hatte viel
Humor und noch mehr Witz, und seine Aus-
spriiche gingen von Mund zu Mund.

Einmal, auf einer Ausstellung, war er in die
Betrachtung eines Bildes von Cézanne ver-
sunken, als ein Kunstkritiker zu ihm frat: «Fin-
den Sie nicht, Herr Professor, dafy dieser Arm
da zu lang ausgefallen ist?»

«Wissen Se», antwortete Liebermann, «der
Arm ist so schén gemalt — fiir mich kann er
gar nicht lang genug sein ...»

Ein anderer Kritiker hatte, wie man Lieber-
mann berichiete, in einer Kritik Aquarelle mit
Pastellen verwechselt. Boshaft sagte da der
Meister: «Traurig for ihm, daf er ooch noch
schlecht heert...!» (hort).

Ein Millionér, der ihm einen Porirat-Auftrag
gegeben hatte, fand zuletzt, das Bild sei ihm
nicht sehr &hnlich. Aber Liebermann sagte:
«Det Bild is ahnlicher als Sie selbst.»

Zu einem andern Unzufriedenen: «Wissen
Se, wenn ich Se so gemalt hatte, wie Se aus-
sehen, hatte es Thnen noch weniger gefallen.»

Die Schauspielerin Blanche Dergan besucht
ihn in seinem Atelier, schwarmt ihn an, schlégt
grofie Augen auf und ruft aus: «Die Kinstler
sind die reinen Menschen !»

Der alte Liebermann fahrt mit einer kalten
Dusche in diese Erhitzung drein: «Na, wat mir
anlangt, ick war immer so viel Schwein, wat
ick hab nur dirfen ...»

Liebermann hat alles Neuste abgelehnt. Der
Maler H., sehr interessiert, ihn fir den Ex-
pressionismus zu gewinnen, zeigt ihm Zeich-
nungen junger Kiinstler. Liebermann betrachtet
sie aufmerksam, sagt dann aber: «Se, tun Se
det wech! Sonst jefallt mer der Bockmist
noch ...!»

Max Liebermann im Gesprach mit einem
Akademiker: «Wie die Bejabung uffheert, jleich
jeht der Stil los.» ehe

Der unfreiwillige Humor
kommt auch im Grichtssaal
haufig vor

Aus einem Polizeirapport:

Zusammenfassend hat also der x.y. ge-
stohlen:
Ein Schuhputzzeug in Lederetui, Wert Fr.15.—

12 div. Romane w  Fr.12.—
1 Band von Karl May e Fro 3=
3 Bénde von Spitteler wertlos.

Aus einer Prozekeingabe:

Der Dieb muf mich daher fiir den gestoh-
lenen Regenschirm wie neu ersetzen.

Aus dem Plaidoyer eines Anwalts:

«Wenn es die Gegenpartei nétig hat, un-
sern Standpunki auszuschlachten, bis von der
Wurst, die sie mochte, nichts mehr bleibt, so
kann diese nicht mehr gut sein.»

iy Neckerh

AECHTEN BASLER




	Der unfreiwillige Humor kommt auch im Grichtssaal häufig vor

